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Wie ich anfing,  
mit weniger zu leben

Die Wettervorhersage für das Memorial-Day-Wochenende 2008 
versprach strahlenden Sonnenschein und sommerliche Tem-

peraturen – was in Vermont im Mai nicht immer der Fall ist. Am 
Samstag beschlossen meine Frau Kim und ich Besorgungen zu ma-
chen und Haus und Garten auf Vordermann zu bringen. Wir wollten 
endlich den überfälligen Frühjahrsputz in Angriff nehmen. Die Ga-
rage stand ganz oben auf meiner Liste.

Am Samstagmorgen ließ ich meine Frau und unsere kleine Toch-
ter noch ein bisschen schlafen, während ich Rühreier und Speck zu-
bereitete und unseren Sohn Salem weckte. Ich dachte, dass er nach 
einem leckeren Frühstück vielleicht Lust haben würde, seinem Vater 
zu helfen. Rückblickend frage ich mich, wie ich bloß auf diese Idee 
kam, ein Fünfjähriger könnte Spaß daran haben, eine Garage sauber 
zu machen. Aber damals hoffte ich das. Nach dem Frühstück mach-
ten wir uns an die Arbeit.
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Unsere Doppelgarage war wie immer voller Kram. Auf ein an der-
gestapelte Kartons drohten von den Regalen zu kippen. Unsere Fahr-
räder lehnten ineinander verhakt an der Wand. Der Gartenschlauch 
lag nachlässig zusammengerollt in der Ecke. Harken, Schaufeln und 
Besen standen wild durcheinander. Bald würden wir uns kaum noch 
durch dieses Gerümpel quetschen können. Schon jetzt mussten wir 
seitwärts gehen, um überhaupt in unser Auto steigen zu können. 

„Hör zu, Salem“, sagte ich. „Ich erkläre dir jetzt, was wir tun müs-
sen. Unsere Garage ist im Winter schmutzig und unordentlich gewor-
den, deshalb schmeißen wir jetzt erst einmal alles raus. Wir legen das 
ganze Zeug in die Einfahrt. Dann spritzen wir die Wände und den 
Boden mit dem Wasserschlauch ab. Und wenn alles trocken ist, räu-
men wir die Sachen ordentlich zurück. Okay?“

Der kleine Kerl nickte, als hätte er alles verstanden, was ich ihm 
gesagt hatte. 

Ich deutete auf einen Plastikeimer in der Ecke und bat Salem, ihn 
nach draußen zu bringen. 

Dummerweise befanden sich darin ausgerechnet Salems Sommer-
spielsachen. Und beim Anblick all der Dinge, die er seit Monaten 
nicht gesehen hatte, war seine Lust, mir beim Saubermachen der Ga-
rage zu helfen, schnell verflogen. Er schnappte sich seinen Softball-
schläger und rannte Richtung Garten. 

Auf dem Weg dorthin blieb er kurz stehen. „Spielst du mit mir, 
Papa?“, fragte er und sah mich hoffnungsvoll an. 

„Tut mir leid. Ich kann nicht“, erwiderte ich. „Aber wenn ich fertig 
bin, können wir spielen. Versprochen.“

Wehmütig sah ich Sams braunen Haarschopf hinter der Ecke der 
Garage verschwinden.

Im weiteren Verlauf dieses Morgens führte eins zum anderen und 
die Wahrscheinlichkeit, mit Salem endlich im Garten spielen zu 
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können, verringerte sich mehr und mehr. Stunden später, als Kim 
mich und Salem zum Mittagessen ins Haus rief, war ich noch immer 
nicht fertig. 

Als ich dann nach dem Essen wieder nach draußen ging, um meine 
Aufgabe zu beenden, sah ich unsere Nachbarin bei der Gartenarbeit. 
June war eine freundliche ältere Dame, die uns gegenüber immer sehr 
aufmerksam war. Ich winkte ihr kurz zu und machte mich wieder an 
die Arbeit. 

Mittlerweile hatte ich begonnen, all die Sachen, die ich am Mor-
gen aus der Garage gezerrt hatte, zu reinigen und zu sortieren. Das 
war sehr anstrengend und dauerte viel länger als angenommen. Da-
bei dachte ich darüber nach, wie oft ich in letzter Zeit unzufrieden 
gewesen war, unsere Sachen wegräumen zu müssen. Und jetzt war es 
schon wieder so weit. Und dass Salem zwischendurch immer wieder 
aus dem Garten kam, um mir Fragen zu stellen und mich zum Mit-
spielen aufzufordern, machte es mir noch schwerer. Jedes Mal sagte 
ich: „Ich bin gleich fertig, Salem.“

An meiner Körpersprache und meinem Tonfall erkannte June, wie 
frustriert ich war. Als sich unsere Wege dann wieder einmal kreuzten, 
meinte sie sarkastisch: „Oh, das sind die Freuden der Hausbesitzer.“ 
Denn auch sie hatte fast den ganzen Tag damit verbracht, ihr Zuhause 
in Ordnung zu bringen. 

„Wie sagt man so schön – je mehr du hast, desto mehr hat es dich“, 
pflichtete ich ihr bei. 

Was June dann als Nächstes sagte, sollte mein Leben verändern. 
„Stimmt. Deswegen ist meine Tochter auch Minimalistin. Ständig 

liegt sie mir in den Ohren, dass ich all das Zeug gar nicht besitzen 
muss.“

Ich muss all das Zeug gar nicht besitzen. 
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Diese Worte hallten in meinem Kopf wider, als ich mich umdrehte, 
um die Früchte meiner morgendlichen Arbeit zu betrachten: ein rie-
siger staubiger Haufen Krempel in meiner Einfahrt. Gleichzeitig sah 
ich im Augenwinkel meinen Sohn, der immer noch allein im Garten 
spielte. Dass die beiden Szenen so gegensätzlich waren und doch mit-
einander zusammenhingen, schnitt mir ins Herz und zum ersten Mal 
erkannte ich den Grund für meine Unzufriedenheit. 

Er lag in unserer Einfahrt aufgetürmt vor mir. 
Ich wusste damals schon, dass zu viel Besitz nicht glücklich macht. 

Aber weiß das nicht jeder? Zumindest behaupten wir zu wissen, dass 
unser Besitz uns keine wahre Zufriedenheit schenkt. Doch in dem 
Augenblick, als ich den ganzen Krempel sah, wurde mir etwas klar: 

Besitz bringt meinem Leben nicht nur kein Glück, sondern er 
lenkt mich auch von den Dingen ab, die mich glücklich machen. 

Ich lief ins Haus und fand meine Frau im Bad, wo sie gerade die Ba-
dewanne schrubbte. „Du rätst nie, was mir gerade passiert ist, Kim“, 
keuchte ich außer Atem. „June hat gesagt, dass wir all das Zeug gar 
nicht besitzen müssen.“

Und in diesem Moment wurde der Grundstein dafür gelegt, dass 
eine Familie beschloss, mit weniger zu leben. 

Eine neue Berufung
Kim und ich sprachen wenig später darüber, was wir entsorgen könn-
ten, um unser Leben zu vereinfachen und uns wieder auf das zu kon-
zentrieren, was uns wirklich wichtig war. Wir fingen an, Dinge zu 
verkaufen, zu verschenken und zu entsorgen, die wir nicht brauchten. 
Im Laufe von sechs Monaten wurden wir so die Hälfte unserer Habe 
los. Schnell erkannten wir, wie vorteilhaft es ist, mit weniger zu leben, 
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und ahnten, dass die Philosophie eines unkomplizierteren und zielge-
richteten Lebens etwas sein könnte, von dem auch andere profitieren 
könnten. 

Ich war so begeistert, dass ich noch am gleichen Wochenende 
einen Blog – www.becomingminimalist.com – einrichtete, um unsere 
Verwandten über unseren Weg, mit weniger zu leben, auf dem Lau-
fenden zu halten. Eigentlich war es zunächst nichts weiter als ein per-
sönliches Onlinetagebuch. Doch dann passierte etwas Erstaunliches: 
Leute, die ich gar nicht kannte, lasen den Blog und erzählten ihren 
Freunden davon. Ich bekam Hunderte von Lesern, dann Tausende, 
Zehntausende … es wurden immer mehr. 

Was ist hier nur los?, wunderte ich mich. Was hat das zu bedeuten?
Damals arbeitete ich als Jugendpastor in verschiedenen Kirchen. 

Mir machte es viel Freude, Schülern der Mittel- und Oberstufe dabei 
zu helfen, Antworten auf den Sinn des Lebens zu finden. Doch ich 
spürte auch, dass die Sache mit dem Minimalismus-Blog für mein 
Leben eine besondere Bedeutung gewinnen könnte. 

Nach einer Weile erhielt ich nämlich E-Mails mit konkreten Fra-
gen zum Thema, wie man seinen Besitz reduziert, sowie Anrufe von 
Journalisten und Vortragsanfragen. Und es wurde für mich zu einer 
richtigen Herzensangelegenheit, für einen vereinfachten Lebensstil 
zu werben. Ich erkannte, dass Minimalismus eine wichtige Botschaft 
war – eine Botschaft, die Menschen verschiedenster Herkunft und 
unterschiedlichem Glauben weltweit helfen konnte, ihr Leben besser 
zu führen. Von daher dauerte es nicht lange, bis ich in Erwägung zog, 
mich mit der ganzen Sache selbstständig zu machen. 

Für den Übergang in diese Selbstständigkeit zog ich 2012 mit mei-
ner Familie für zwei Jahre nach Arizona, wo ich einem Freund bei 
einer Gemeindegründung half, während ich gleichzeitig für meinen 
neuen Beruf den Grundstein legen wollte. Nach dieser Zeit wagte ich 
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den Schritt, als Selbstständiger die Vorteile einer minimalistischen 
Lebensweise zu promoten. 

Heute ist der Blog recht erfolgreich und wird monatlich von mehr 
als einer Million Usern verfolgt. An registrierte Mitglieder versende 
ich auch einen Newsletter. Und Bücher gibt es auch. Aber immer öf-
ter werde ich gebeten, auf Nachhaltigkeitskonferenzen, Tagungen von 
Berufsverbänden, Unternehmerworkshops, christlichen Konferenzen 
und anderen Veranstaltungen zu sprechen. Die Gelegenheiten, mein 
Wissen über die Vorteile einer minimalistischen Lebensweise zu tei-
len, werden immer mehr. 

Seit der Aufräumaktion in meiner Garage habe ich viel darüber 
gelernt, was es bedeutet, mit weniger zu leben. Die wichtigsten Er-
kenntnisse habe ich in diesem Buch festgehalten. Trotzdem werde 
ich immer wieder auf dieselbe Einsicht zurückkommen, zu der ich 
an diesem Tag vor der Garage gekommen bin: Zu viel Besitz macht 
uns einfach nicht glücklich. Schlimmer noch, er entfernt uns sogar von 
dem, was unser Leben wirklich reich und glücklich macht. Sobald wir 
aber die Dinge loslassen, die uns nichts wirklich bedeuten, erhalten 
wir die Freiheit zurück, all die Dinge zu tun, die uns wirklich am Her-
zen liegen.

Mit weniger zu leben, minimalistisch zu leben, ist eine dringend 
benötigte Botschaft für eine Gesellschaft, in der sich alles darum 
dreht, viel Besitz anzuhäufen. Und ich bin überzeugt, dass sie Ihnen 
ganz persönlich ein neues, glücklicheres und am Ende reicheres Le-
ben schenken wird. 

Was Ihre Schränke Ihnen verraten
Der Komiker Will Rogers hat einmal gesagt: „Zu viele Leute geben 
Geld aus, das sie nicht verdient haben, um Dinge zu kaufen, die sie nicht 
haben wollen, um Leute zu beeindrucken, die sie nicht mögen.“ 1 Seine 
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Analyse trifft heute mehr zu als damals, als er sie zum ersten Mal 
ausgesprochen hat. Ich glaube, sie lässt sich auf alle wohlhabenderen 
Gesellschaften weltweit anwenden. Der Einfachheit halber werde ich 
allerdings mein eigenes Land, die Vereinigten Staaten von Amerika, 
als Beispiel nehmen. 

In Nordamerika werden doppelt so viele Güter konsumiert wie vor 
50 Jahren.2 In derselben Zeitspanne hat sich die Größe eines durch-
schnittlichen amerikanischen Hauses nahezu verdreifacht und heu-
te enthält dieses Durchschnittshaus etwa 300 000 Gegenstände.3 Im 
Schnitt gibt es in amerikanischen Häusern und Wohnungen mehr 
Fernsehgeräte als Bewohner.4 Und das US-amerikanische Energie-
ministerium berichtet, dass 25 Prozent der Leute mit Doppelgara-
gen so viel Kram darin lagern, dass sie keinen Platz mehr haben, um 
ihre Autos darin zu parken. Weitere 32 Prozent der Doppelgaragen-
besitzer haben nur noch Platz für ein Fahrzeug.5 Und Agenturen für 
professionelles Aufräumen, die ihren Kunden helfen, ihr Gerümpel 
zu verstauen, sind mittlerweile zu einem acht Milliarden schweren 
Wirtschaftszweig geworden mit einer jährlichen Wachstumsrate von 
10 Prozent.6 Darüber hinaus mietet einer von zehn amerikanischen 
Haushalten externe Lagerräume an. Dieser Geschäftsimmobiliensek-
tor konnte in den vergangenen vier Jahrzehnten die größten Wachs-
tumsraten verbuchen.7

Ist es da verwunderlich, dass viele ein Schuldenproblem haben? Die 
durchschnittlichen Kreditkartenschulden eines nordamerikanischen 
Haushaltes belaufen sich auf über 15 000 Dollar und die durchschnitt-
lichen Hypothekenschulden betragen über 150 000 Dollar.8 

Ich werde Sie nun nicht weiter mit Statistiken bombardieren, 
schließlich will ich Sie ja nicht deprimieren. Außerdem brauchen Sie 
keine Statistiken und Studien, um zu erkennen, dass Sie sehr wahr-
scheinlich zu viel Zeug zu Hause haben. Sie sehen es jeden Tag, wenn 
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Sie durch Ihr Haus oder Ihre Wohnung gehen. Ihre vier Wände sind 
angefüllt mit Dingen jeglicher Art. Die Fußböden sind belegt. Die 
Schränke vollgestopft. Die Schubladen quellen über. Selbst im Ge-
frierschrank ist nie genug Platz, um all die Nahrungsmittel darin zu 
verstauen, die Sie eingekauft haben. Habe ich recht?

Obwohl Sie wahrscheinlich das meiste Zeug, das Sie Ihr Eigen nen-
nen, ganz nett finden, ist Ihnen vermutlich klar, dass es zu viel ist und 
dass Sie etwas dagegen tun müssen. Doch woher weiß man, was man 
behalten und was man loswerden soll? Wie stellt man es an, unnütze 
Dinge zu entfernen? Und woher weiß man, wann der richtige Besitz-
level erreicht ist? 

Vielleicht haben Sie zu diesem Buch gegriffen, weil Sie sich Tipps 
fürs Entrümpeln erhoffen. Die werden Sie erhalten, das verspreche 
ich Ihnen. Sogar noch viel mehr als das! Ich zeige Ihnen, wie Sie un-
ter all dem Krempel, den Sie besitzen, das Leben finden, das Sie sich 
wünschen. Die Botschaft lautet „Weniger macht reich“ und Sie wer-
den die einfachste Art, glücklicher zu leben, entdecken. Denn wahrer 
Reichtum bedeutet, ein zufriedenstellendes, sinnvolles Leben zu füh-
ren. Und der minimalistische Lebensstil ist der notwendige Schlüssel 
dafür. 

In den USA sehen die Menschen im Schnitt täglich etwa 5 000 An-
zeigen, die sie auffordern, mehr zu kaufen.9 Ich möchte als Stimme 
dagegenhalten und Menschen dazu bewegen, weniger zu kaufen, 
weil die Vorteile, mit weniger unterwegs zu sein, einfach überwie-
gen. Wenn Hunderte, Tausende und Millionen von Menschen ihre 
Lebensweise ändern und nach minimalistischen Grundsätzen aus-
richten würden, würden wunderbare Dinge passieren – und davon 
träume ich. 
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Die positiven Auswirkungen des Minimalismus
Weniger zu besitzen bringt mehr Freude, als man jemals finden kann, 
wenn man ständig nach mehr strebt. Doch in einer Welt, die uns un-
entwegt drängt, mehr und mehr zu kaufen, verlieren wir das oft aus 
den Augen. Lassen Sie uns daher die Vorteile einmal vor Augen füh-
ren, wie weniger Besitz unser Leben reicher macht: 

Mehr Zeit und Energie 
Um Dinge überhaupt besitzen zu können, müssen wir Geld ver-
dienen, uns über sie im Vorfeld informieren, sie erwerben, sie 
säubern und in Ordnung halten, sie gegebenenfalls reparieren, 
ersetzen oder am Ende verkaufen. 
Besitz beansprucht uns, unsere Zeit und Energie. Je weniger wir 
aber besitzen, desto mehr Zeit und Energie werden wir haben, 
um uns den Zielen zu widmen, die uns mehr bedeuten.

Mehr Geld
Wer weniger kauft, verringert seine Ausgaben. Das schließt 
auch den sich anschließenden Unterhalt, die Lagerung und In-
standhaltung ein. Vielleicht liegt für Sie der Schlüssel in punc-
to finanzieller Unabhängigkeit nicht in dem Streben, mehr ver-
dienen zu müssen, sondern darin, einfach weniger zu besitzen.

Mehr Großzügigkeit 
Indem wir ein weniger erwerbsorientiertes und weniger kost-
spieliges Leben führen, wird es uns mehr möglich sein, gemein-
nützige Projekte, die uns am Herzen liegen, finanziell zu unter-
stützen. Denn Geld ist nur so viel wert wie das, wofür wir es 
ausgeben, und es gibt zahllose Gelegenheiten, die einen viel grö-
ßeren Wert besitzen als die Anhäufung materieller Güter.
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Mehr Freiheit
Vieles, das wir unser Eigen nennen, hat die Macht, uns physisch, 
psychisch und finanziell zu versklaven. Denn manche der Din-
ge, die wir besitzen, sind sperrig und nur schwer zu transportie-
ren. Sie fühlen sich sogar seelisch an wie eine Last. Doch immer 
wenn wir einen unnütz gewordenen Gegenstand entsorgen, ge-
winnen wir ein Stück Freiheit zurück.

Weniger Stress
Eigentum erhöht die Sorge in unserem Leben. Stellen Sie sich 
zwei Räume vor: einen, der zugestellt und chaotisch aussieht, 
und einen anderen, der aufgeräumt und geordnet möbliert ist. 
Welcher Raum macht Sie nervöser? Und welcher vermittelt Ih-
nen das Gefühl von Ruhe?  – Chaos und Überfluss erzeugen 
einfach Stress.

Weniger Ablenkung
Alles, was uns umgibt, buhlt um unsere Aufmerksamkeit. Und 
das kann sich so sehr summieren, dass diese kleinen Ablenkun-
gen uns daran hindern, aufmerksam zu sein für die Dinge, die 
uns wichtig sind. Wer kann heutzutage noch mehr Ablenkung 
gebrauchen, als es ohnehin schon gibt?

Weniger Umweltbelastungen
Maßloser Konsum und gesteigerter Verbrauch beschleuni-
gen die Zerstörung natürlicher Ressourcen. Halten wir aber 
Maß, schützen wir auch unsere Umwelt. Das kommt jedem 
zugute, auch den Generationen unserer Kinder und Kindes-
kinder.  
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Hochwertigere Qualität
Je weniger Geld man für Krimskrams ausgibt, desto mehr ist es 
einem möglich, hochwertige Dinge zu kaufen, wenn man die-
se wirklich braucht. Man darf eine minimalistische Lebenswei-
se nicht mit Anspruchslosigkeit und reiner Sparsamkeit gleich-
setzen. Sie ist vielmehr eine Philosophie, die uns klarmachen 
möchte, dass es nicht gut ist, mehr Sachen zu besitzen, sondern 
dass es vorteilhafter ist, qualitativ bessere Sachen zu besitzen.

Ein gutes Beispiel für unsere Kinder
Welchen Satz hören unsere Kinder von uns am häufigsten? – 
Ich liebe dich? Oder „Ich will das haben“? Oder „Es ist runter-
gesetzt“? Oder „Lass uns shoppen gehen“? Wir sollten unseren 
Kindern einen Rahmen geben, der ihnen Orientierung schenkt 
inmitten einer außer Kontrolle geratenen Lebensweise in ihrem 
Umfeld. 

Weniger Arbeit für andere
Machen wir uns nicht die Mühe, unsere Habe auszusortieren 
und zu reduzieren, wird der Tag kommen, an dem wir uns selbst 
nicht mehr darum kümmern können. Eine Person aus dem 
Kreis unserer Lieben wird dann diese Bürde übernehmen müs-
sen. Entscheiden wir uns aber frühzeitig, mit weniger zu leben, 
machen wir auch das Leben für unsere Nachkommen/Erben 
leichter. 

Weniger Konkurrenzkampf
Es liegt in unserer Natur, uns mit anderen zu vergleichen. Kom-
biniert mit der Tatsache, dass wir offensichtlich den angebore-
nen Wunsch haben, andere zu beeindrucken, indem wir so viel 
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wie möglich besitzen, stehen wir nach den Worten von Will Ro-
gers kurz vor einem zwischenmenschlichen Desaster. Sich aber 
bewusst zu entscheiden, weniger besitzen zu wollen, ermöglicht 
uns den Ausstieg aus diesem Spiel eines nicht zu gewinnenden 
Konkurrenzkampfes. 

Mehr Zufriedenheit
Wir meinen oft, uns etwas Glück kaufen zu können. Doch Ma-
terielles wird niemals die wahren Wünsche unseres Herzens be-
friedigen. Aus diesem Grund sind wir nach einer Shoppingtour 
schnell wieder genauso unzufrieden wie zuvor. Nur wenn es uns 
gelingt, diesen Kreis des Immer-mehr-haben-Wollens bewusst 
zu durchbrechen, können wir die wahren Gründe unserer Un-
zufriedenheit erforschen. 

Mehr Zeit, mehr Geld, weniger Stress, weniger Ablenkung, mehr 
Freiheit. Das klingt alles sehr verlockend, nicht wahr? In den nun fol-
genden Kapiteln werde ich Ihnen zeigen, wie Sie sich diese Vorteile zu 
eigen machen können. 

Selbst wenn diese allgemein gehaltenen Vorteile die einzigen 
Gründe für eine minimalistische Lebensweise wären, würde es sich 
schon lohnen, diesen Weg einzuschlagen. Aber darüber hinaus gibt 
es noch den individuellen Nutzen, den jeder für sich aus dieser Le-
bensweise ziehen kann. Loszuwerden, was Sie nicht brauchen, ist der 
erste Schritt, um selbst das Leben zu schaffen, nach dem Sie sich seh-
nen.  

Erfüllen Sie sich Ihre Herzenswünsche
Wenn wir uns dazu entschließen, künftig mit weniger leben zu wol-
len, schenkt uns das die Freiheit, unseren sehnlichsten Wünschen zu 
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folgen. Für manche mag es lange her sein, dass ihnen Möglichkeiten 
und Wege offenstanden, mit deren Hilfe sie sich ihren größten Her-
zenswünschen widmen konnten – wie auch immer diese aussehen 
mögen. Weniger zu besitzen ermöglicht aber mehr Zeit für sinnvolle 
Aktivitäten, mehr Freiräume zum Reisen, mehr Klarheit für spirituel-
les Wachstum, mehr Konzentrationsfähigkeit, um die Probleme zu 
lösen, die uns am meisten bedrücken, stabilere Finanzen, um Projekte 
zu unterstützen, an die wir glauben, und größere Flexibilität, um die 
berufliche Laufbahn einzuschlagen, von der wir träumen. 

Was mich persönlich betrifft, so habe ich jetzt viel Zeit für meine 
Leidenschaft, anderen Menschen von den Vorteilen einer minimalis-
tischen Lebensweise zu erzählen. Ich habe oft das Gefühl, dabei in die 
Rolle eines freundlichen Nachbarn springen zu dürfen – so wie June, 
die mir damals von der Idee des Minimalismus erzählt hat. Und ich 
bin dankbar für diese Möglichkeit. 

Ein weiterer Vorteil ist, dass sich meine persönlichen Beziehungen 
verbessert haben. Ich genieße es, mehr Zeit mit meiner Familie, mei-
nen Verwandten und Freunden zu verbringen. Auch engagiere ich 
mich weiterhin in meiner Kirchengemeinde und übernehme einige 
ehrenamtliche Aufgaben, die früher zu meinen beruflichen Pflich-
ten als Pastor gehörten. Außerdem finde ich Zeit und Muße, weniger 
abgelenkt meine Beziehung zu Gott zu pflegen, was mir sehr viel be-
deutet. 

Dinge zu entsorgen, die man einfach nicht mehr benötigt, schafft 
Möglichkeiten, Ziele zu verfolgen, die einem am Herzen liegen, und 
zwar mit dem Ergebnis, selbst ein reicheres, zufriedeneres und glück-
licheres Leben zu führen. 

Denken Sie doch mal drüber nach: Vielleicht ist das Leben, von dem 
Sie schon immer geträumt haben, nur unter all den Dingen vergraben, 
die Sie besitzen!
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Ich möchte Ihnen ein paar Fragen stellen: 
• Was sind Ihre größten unerfüllten Herzenswünsche? 
• Was könnten Sie so richtig genießen, anstreben oder zu Ende 

bringen, wenn Sie weniger besitzen würden? 
• Wünschen Sie sich eine engere Beziehung zu Ihren Liebsten? 
• Möchten Sie was von der Welt sehen und reisen? 
• Sich künstlerisch entfalten? 
• Ihre körperliche Fitness verbessern? 
• Finanziell vorsorgen? 
• Sich einem großen Projekt widmen? 

Bewahren Sie diese Träume im Herzen, während Sie weiterlesen, 
denn im Grunde genommen geht es in diesem Buch um Ihre Träume. 
Es geht nicht nur darum, weniger zu besitzen. Es geht darum, ein rei-
cheres und erfülltes Leben zu führen!

Was Sie erwartet
Dieses Buch ist keine Biografie, die nur davon erzählt, wie ich die mi-
nimalistische Lebensweise für mich entdeckt habe. Obwohl ich zwi-
schendurch immer wieder mal auf meine eigene Geschichte zu spre-
chen komme, geht es in diesem Buch nicht um mich. Es geht um Sie. 
Um die Freude, weniger zu besitzen. Und wie man für sich selbst die 
Einstellung gewinnt, mit weniger zu leben, sodass sich die eigene Le-
bensweise zum Besseren verändert. 

Ich werde Ihnen auch andere Menschen vorstellen, die diesen Weg 
gegangen sind und heute ganz bewusst weniger besitzen. Viele von ih-
nen befanden sich in Situationen, die auch Sie aus Ihrem Leben ken-
nen dürften. Was diese Leute taten, um Ihre Konsumgewohnheiten 
zu ändern, wird Sie hoffentlich inspirieren, Ihre eigene Reise anzutre-
ten. Sie werden in den nächsten Kapiteln folgende Personen kennen-
lernen:
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• Troy, dessen Abenteuer, mit weniger zu leben, mit einem ab-
geblätterten Fensterrahmen begann.

• Annette, die sich gegen ein eigenes Zuhause entschied, da sie 
lieber durch die Welt reisen wollte.

• Dave und Sheryl, die vor gemeinnützigen Projektideen nur so 
übersprudelten, als sie ihren Besitz verkleinerten.

• Margot, die selbst über sich staunte, als sie tausend Gegen-
stände aus ihrem Haus entfernte.

• Courtney, die das Fortschreiten einer lebensbedrohlichen 
Krankheit verlangsamte, indem sie ihr Leben stressfreier ge-
staltete.

• Ryan, der jeden einzelnen Gegenstand, den er besaß, in Kar-
tons packte, und nur dann etwas herausholte, wenn er es 
wirklich brauchte.

• Sarah, die ihre Einkaufsgewohnheiten für immer veränderte, 
indem sie ein ganzes Jahr darauf verzichtete, neue Kleidung 
zu kaufen. 

• Jessica, die schon mit fünfzehn ihre eigene minimalistische 
Philosophie entwickelte.

• Ali, die sich von ihrem wertvollsten Schmuckstück trennte 
und damit das Leben von Menschen am anderen Ende der 
Welt ver änderte.

Neben ihren persönlichen Erfahrungen werde ich auch auf einige Ge-
schichten aus der Bibel verweisen, denn mein religiöser Hintergrund 
spielt für meine persönliche Umsetzung und für mein Verständnis 
des Minimalismus eine wichtige Rolle. Doch selbst wenn Sie einem 
anderen Glauben angehören oder Atheist sein sollten, bin ich mir si-
cher, dass Sie die Verweise auf die biblischen Geschichten interessant 
und hilfreich finden werden, denn sie erklären ganz generell einige 
Tatsachen über das Leben und unsere Gesellschaft. 
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Ich bin der festen Überzeugung, dass der Minimalismus eine Le-
bensweise ist, die jedem Menschen eine grundlegend positive Ver-
änderung bescheren kann. Das hat mich zumindest die Erfahrung 
gelehrt, als ich mit Leuten weltweit über die Vorteile des „Weniger-
Besitzens“ gesprochen habe. 

Gleich um die Ecke
Obwohl wir ein paar Monate nach dem Garagen-Wochenende noch 
keine perfekten Minimalisten waren, verringerten wir trotzdem un-
seren Besitz schon so sehr, dass wir von da an spürbar weniger im und 
rund ums Haus zu tun hatten. Deshalb hatten wir als Familie auch 
Zeit, an diesem Wochenende Dinge zu tun, die uns einfach Freude 
machten. Wir durchstreiften den Wald in der Nähe, aßen gemütlich 
auf der Terrasse zu Mittag und spielten miteinander. 

Am frühen Samstagabend ging ich dann mit Salem auf die Straße 
vor unserem Haus. Es war ruhig und ich brachte ihm das Fahrrad-
fahren bei. Als stolzer Vater justierte ich seinen Helm und schob ihn 
an. Schon bald stellte ich fest, dass er immer sicherer wurde, worüber 
ich mich sehr freute.

Bevor wir wieder ins Haus gingen, ermutigte ich Salem, ganz ohne 
Hilfe um den Block zu radeln. Ich wollte ihn auf meinem Rad beglei-
ten. Es sollte unsere erste gemeinsame Fahrradtour sein.

Als wir um die Ecke bogen, stand ein Nachbar mit erschöpft frus-
triertem Blick in seiner Einfahrt und … räumte seine Garage auf!

Ich musste lächeln.
Eines Tages, bei passender Gelegenheit, würde ich ihm von einer 

lebensverändernden Botschaft erzählen: Sie müssen all das Zeug gar 
nicht besitzen.
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Weg mit all  
dem Ballast!

Woran denken Sie, wenn Sie das Wort Minimalismus hören? 
 Wahrscheinlich wie die meisten Menschen an Askese und 

eine sterile Atmosphäre, an kahle weiße Wände und Kargheit und an 
Leute, die auf dem Boden hocken, weil sie keine Möbel haben. Viel-
leicht denken Sie sogar an Selbstkasteiung. Wie langweilig und eintö-
nig muss so ein Leben sein! Wer wünscht sich denn so etwas?

Aber glauben Sie mir, diese Annahme ist weit von dem entfernt, 
was ich darunter verstehe, mit weniger zu leben. Denn für mich be-
deutet Minimalismus das genaue Gegenteil. Er steht für Freiheit, Frie-
den, Glück und neue Freiräume, die Platz für neue Möglichkeiten 
schaffen. Und in diesem Sinne geht es darum, Ballast loszuwerden, 
weil die minimalistische Lebensweise die Hindernisse beiseiteschafft, 
die dem Leben, das wir eigentlich führen möchten, im Weg stehen. 

Vor allem interessiere ich mich dafür, wie ich Menschen dabei 
helfen kann, ihren Besitz auf einen Level zu reduzieren, der ihnen 
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ermöglicht, das beste Leben zu führen, das für sie erreichbar ist. Für 
Menschen in wirtschaftsstärkeren Ländern bedeutet das, ihren Besitz 
zu reduzieren. Mittel zum Zweck ist dabei das Erlernen der Kunst des 
Minimalismus, der sich für mich wie folgt definiert: 

Minimalismus: das bewusste Verfolgen aller Ziele, die wir am 
meisten schätzen, und das Beseitigen all der Hindernisse, die uns 
dabei im Wege stehen.

Das Wunderbare an einer minimalistischen Lebensweise steckt also 
nicht darin, was sie uns wegnimmt, sondern vielmehr in dem Poten-
zial, das sie uns schenkt. 

Hoffnung statt Chaos
Managementberater Troy Koubsky würde dieser Definition garantiert 
zustimmen. Er sagte einmal: „Der Grund dafür, dass ich heute als Mi-
nimalist lebe, ist die Farbe meines Hauses.“

So etwas hatte ich noch nie gehört, deshalb bat ich Troy, mir zu er-
klären, wie er das meinte. Troy war ein groß gewachsener Mann um 
die vierzig, mit roten Haaren und rotem Stoppelbart. Wir beide be-
suchten eine Simple-Living-Konferenz in Minneapolis, als er mir seine 
Geschichte erzählte. 

Vor ein paar Jahren kaufte Troy ein Haus unter der Voraussetzung, 
dass ein Freund mit ihm dort einziehen und beim Abzahlen der Hy-
pothek helfen würde. Wegen veränderter Lebensumstände zog der 
Freund allerdings kurz darauf wieder aus. Und statt sich einen neuen 
Mitbewohner zu suchen, nahm Troy dann einen Nebenjob an, um die 
Raten für sein Haus allein abbezahlen zu können. 

„Nach einer Weile wurde die Situation immer belastender“, er-
zählte er mir. „Ich besaß zwar mehr Geld, hatte aber immer weniger 
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Zeit. Hinzu kam, dass ich von dem zusätzlichen Einkommen keinerlei 
Rücklagen bilden konnte. Es ging alles für die Ratenzahlung drauf.“

Troy wurde immer verzweifelter. Er kaufte und hortete Dinge, um 
irgendwie sein Verlangen nach Kontrolle zu befriedigen. Flohmärkte 
und Schlussverkäufe übten eine geradezu magische Anziehungskraft 
auf ihn aus. Rückblickend sagte er: „Ich war irgendwie außer Kon-
trolle geraten, vollkommen blind dafür, was ich mir und meinen vier 
Wänden damit antat. Bis zu dem Moment, als mir die abgeblätterte 
Farbe meiner Fensterrahmen auffiel.“

Um vor dem Anstrich nach einer geeigneten Farbe zu suchen, 
suchte Troy in einer Mittagspause im Internet. Doch es gab so viele 
Farbtöne zur Auswahl, dass er wie gelähmt war. 

Beim Stöbern stieß er dann zufällig auf ein Bild, das sich von allen 
anderen unterschied. Es zeigte das kleinste Haus, das er je gesehen 
hatte, keine 50 Quadratmeter groß – ein Minihaus auf Rädern mit ein 
paar Hühnern im Vorgarten.

Troy war fasziniert davon, und ein paar Klicks später befand er sich 
in einer Welt von Leuten, die ganz bewusst mit wenigen Sachen in 
kleinen Häusern lebten. Dieser Moment war Troys erste Begegnung 
mit dem Minimalismus und der Beginn seiner persönlichen Reise, 
künftig mit weniger leben zu wollen.

Troy nahm sich vor, sein derzeitiges Zuhause wieder wohnlicher zu 
machen. Während des ersten Monats entfernte Troy 1 389 Gegenstän-
de aus seinen vier Wänden. Gegen Ende des Sommers hatte sich die 
Zahl seiner entsorgten Dinge sogar auf über 3 000 erhöht. 

„Es war nicht immer leicht, all diese Dinge abzugeben“, gab Troy 
zu. „Aber es war ein Prozess, den ich wollte und brauchte.“

Am Ende des Gesprächs hatte er Tränen in den Augen. „Mir ging 
es lange Zeit wirklich schlecht, Joshua. Ich brauchte klare Strukturen. 
Ich musste meine Schulden loswerden. Aber am meisten brauchte ich 
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Hoffnung. Hoffnung, dass mein Leben anders werden konnte, besser. 
Der Prozess, mit weniger zu leben, schenkte mir diese Hoffnung.“

Genau darum geht es: Minimalistisch zu leben bedeutet nicht, da-
rauf zu schauen, was dieser Lebensstil uns nimmt, sondern was er uns 
schenkt. Es geht um das bewusste Hinwenden zu all dem, was wir am 
meisten wertschätzen, und das Entfernen all der Dinge, die uns davon 
ablenken. Es ist eine neue Art zu leben, die uns mit Hoffnung erfüllt. 

Mit dieser Perspektive im Hinterkopf möchte ich versuchen, die 
beiden häufigsten Missverständnisse des Minimalismus aus dem Weg 
zu räumen. 

Missverständnis 1: 
Minimalismus bedeutet, alles aufzugeben
Seltsamerweise meinen manche Leute, etwas zu reduzieren bedeute, 
alles oder wenigstens fast alles loszuwerden. Doch das ist überhaupt 
nicht der Fall. Minimalismus bedeutet nur, mit weniger zu leben, und 
das ist, wie ich immer wieder betonen möchte, nicht dasselbe wie mit 
nichts zu leben. 

Sollten Sie heute bei uns zu Hause vorbeikommen, würden Sie 
wahrscheinlich gar nicht merken, dass hier eine minimalistische Fa-
milie lebt. In unserem Wohnzimmer gibt es Sitzgelegenheiten für 
vier Leute, ein Familienporträt, einen Teppich, einen Couchtisch und 
einen Fernseher (einen einzigen). In unserem Garderobenschrank 
würden Sie Jacken, Baseballkappen und ein paar Wintersachen fin-
den. Und in den Kinderzimmern würden Sie auf Bücher, Malsachen 
und Spielzeug stoßen. 

Wir streben danach, mit weniger zu leben, doch gleichzeitig sind 
und bleiben wir Menschen. Zu leben bedeutet zu konsumieren. Des-
halb haben wir immer noch Besitztümer. Aber wir geben uns viel 
Mühe, ein unkontrolliertes Anhäufen von Besitz zu vermeiden. 


